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1866. 
— — 
Vor 18 Jahren beſtieg der Kaiſer den Thron mit allen perfön- 
lichen Elementen einer glücklichen Herrſchaft, was hat er get can, 
um ſolchen Empfang zu verdienen? Mögen ſeine Räthe und 
Staatsmänner dieſe Frage beantworten. 

Prag, 2. November. Der in Prag wegen eines Mordan⸗ 

ſchlags auf den Kaiſer verbaftete Anton Puſt ſoll bei dem czecht⸗ 
ſchen Theater beſchäftigt geweſen und vermuthlich ein Czeche fein. 
Daher erklärt es ſich, daß die czechiſchen Blätter an dem Attentat 
noch zweifeln wollen. Der Kaiser und die Prager Bebörden ver⸗ 
handeln ganz offen über das Attentat. Ueber die Perſönlichkeit Puſt's 
und ſeine Ausſagen tbeilen die „Nar. L.“ Folgendes mit; „Er iſt 
ein ſchwächlicher Menſch von gutmüthig⸗dümmlichem Ausſehen, ar- 
beitete 5 Jahre bei dem Schneidermeiſter Hrn. Dietrich, vier Jahre 
bei Hrn. Tietl, und dann auf dem Belvedere, da er in Folge der 
Kriegsereigniſſe entlaſſen worden war; nach Beendigung der Bel⸗ 
bebere-Arbeiten war er ſechs Wochen lang als Hülfsarbeilter bel A 
der Garderobe des czechiſchen Theaters beſchäftigt. „Statiſt“ beim 


* 818. Abendblatt. Montag, den 5. November. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 4. November. 

— Der gegenwärtige kommandirende General des 1. Armee- 
Korps, General Vogel v. Falckenſtein, hat folgenden Korpsbefehl 
an das 7. Armee-Korps erlaſſen: 

Offiziere, Soldaten, Beamte des 7. Korps! Zum zweiten 
Male binnen noch nicht vier Monaten werde ich heute von dem 
Kommando über ein Korps entbunden, an deſſen Spitze geſtanden 
zu haben ich ſtolz bleiben werde. Hatte daſſelbe mir ſchon längſt 
und vielfach Urſache gegeben, es lieb zu gewinnen, ſo wurde mir 
in der letzten Zeit auch noch Gelegenheit, überall bei ihm die⸗ 
jenige Tugend wahrzunehmen, die unſere höchſte Zierde iſt — „den 
Mannesmuth, mit welchem der Soldat feine Hingebung für König 
und Vaterland auf dem Blachfelde bezeigt.“ Keiner hat dort ge⸗ 
wankt. Hiermit hat fi aber ein Band um uns geſchlungen, wel— 
ches uns für immer aneinander ketten wird. Die Trennung von 
einem ſolchen Korps muß demnach für mich höchſt ſchmerzhaft ſein 


zu vertragen. Leider läßt ſich aber immer noch ein großer Theil 
der Civilbevölkerung, auf welchen kein Einfluß von Höheren ein— 
wirkt, durch nichts Anderes, als durch ſeinen politiſchen Fanatismus 
inſpirtren. Dies zeigte ſich geſtern Nachmittag, als die erften jäd- 
ſiſchen, zur Beſatzung Dresdens beſtimmten Truppen, eine Schwa- 
dron Gardereiter, mit der böhmiſchen Bahn hier eintrafen. Sie 
wurden von dem neuen Gouverneur von Dresden, General von 
Bonin, und ſeinem Stabe empfangen. Eln donnernder Jubelruf 
des zahlreich verſammelten Publikums empfing die Truppen; damit 
aber die preußiſchen Offiziere die Hochs und die Hurrabs nicht auf 
ſich bezögen, wurde der Ruf dafür präciſirt: „Die Sachſen ſollen 
leben“, und aus Beſorgniß, dies wäre noch nicht deutlich genug, 
ſetzten die ſchreienden Kehlen hinzu: „Nicht die Preußen.“ Man 
darf doch hoffen, daß das ausgezeichnete Einvernehmen der Trup⸗ 
pen nicht ohne Rückſchlag auf das Publikum bleiben wird. 
Bruchſal, 31. Oktober. Oskar Becker von Odeſſa wurde 
heute in Folge Allerhöchſter Begnadigung aus der hieſigen Straf- 


und kann allein nur dadurch gemildert werden, daß bei uns der 
Soldat die Befeble des Königs jederzeit mit Freudigkeit empfängt 
So ſcheide ich von Euch, im Gefühl des Schmerzes 
und der Freude; die Erinnerung an die ſchöne Zeit, die ich unter 
Euch verlebt, ſie wird mich erheitern, wenn auch noch ſo trübe Tage 


und ausführt. 


über mich kommen ſollten. 
Münſter, den 1. November 1866. ’ 
Der kommandirende General des 1. Armee-Korps. 
v. Falckenſtein. 


— Im Auftrage der Königl. Regierung zu Potsdam find be⸗ 


reits beim Magiſtrat die nöthigen Vorarbeiten für die Wahlen 


zum norddeutſchen Parlament eingeleitet und zunächſt die Bezirke 
für die 6 Abgeordneten gebildet worden, welche Berlin zu wählen 


haben wird. Nach der Zählung von 1864 waren 608,612 in 
ſechs Bezirke zu theilen und hätten daher ſtreng genommen 101,435 
Einwohner in einem Bezirk vereinigt werden müſſen. 
Berlin zu den Unmöglichkeiten gehört, ſo mußte, um nur einiger- 


maßen eine geograpbiſche Grenze zu erzielen, hier eine größere, dort 


eine geringere Einwohnerzahl bei der Eintheilung zu Grunde ge- 
legt werden. Mit Rückſicht hierauf hat der Magiſtrat bereits ſeine 
Vorſchläge zur Begrenzung der Wahlbezirke gemacht. Werden 
dieſe Bezirke durch das Königl. Miniſterium genehmigt, ſo werden 
die Wählerliſten aufgeſtellt werden und wird dann auch das 
Wahl- Reglement veröffentlicht fein, welches noch vielfache Be⸗ 


denken und Zweifel zu erledigen hat. In Frankreich und England 


ende zu den Wahlurnen und W n, ohne daß 
een ben Wahn inlich eg Aa bei uns der ganze 


Tag zur Wahl freigelaſſen werden müſſen und werden dann aller- 
dings ſehr viele Wähler in einem Lokale wählen können, aber doch 
immer nicht jo viele, daß 15- bis 20,000 Wäbler nach einem 
Lokale verwieſen werden könnten. Wlid das Verfahren nach dem 
franzöſiſchen Modus geordnet werden, ſo wäre auch gleichgültig, 
ob ein oder mehrere Lokale für einen Bezirk vorhanden ſind, weil 
nach der Wahl die ſämmtlichen Wahlurnen zuſammengebracht 
werden und das Reſultat ermittelt wird. Werden geräumige 
Lokalitäten gewählt und darin viele Kommiſſarien aufgeſtellt, ſo 
wäre es möglich, daß ſelbſt ein Lokal für einen Kreis genügte. 
Doch hierüber wird das Reglement das Erforderliche anzuoednen 
aben. 
i Elbing, 1. November. Ein trauriges Ereigniß erregt jeit 
geſtern die Theilnahme der ganzen Stadt. Herr Oberbürgermeiſter 
Phillips kehrte am Abend des 29. v. M. (Montag) von dem nahe 
bel Liebemühl belegenen Gute ſeines Schwiegerſohnes zurück, um 
in Güldenboden den Nachtzug zu erreichen, als in der Gegend 
des Dorfes Grünhagen ein verdächtiger Kerl ſich dem Wagen 
näherte und neben demſelben herlief. Eine an ihn aus dem Wagen 
gerichtete Anfrage: was er wolle, nicht beachtend, ſuchte der Menſch 
die Pferde zu ergreifen und ſchoß bei den erſten Hinderungever⸗ 
ſuchen Seitens des Kutſchers ein kleines Schießgewehr, wahrſchein⸗ 
lich ein Piſtol oder ein Terzerol, nach dem Wagen ab. Die Ge⸗ 
mahlin des Herrn Phillips, dle ſich mit ihm allein im Wagen 
befand, wurde durch die aus einem kleinen Stein beſtehende Ladung 
ins Geſicht, und zwar ans Auge, gefährlich getroffen. Der Ver: 
brecher und, wie der Kutſcher zu bemerken vermeinte, ein Genoſſe 
von ihm, ſuchten darauf ſchnell das Weite. Die Reiſe mußte 
natürlich unterbrochen und die verwundete Dame in Pr.-Holland 
ärztlicher Behandlung übergeben werden. Heute find die Ange- 
griffenen nach Hauſe zurückgekehrt, und die ärztliche Ausſage giebt 
Hoffnung, daß nach Beſeitigung der ſtarken Entzündung, dle das 
Auge und alle umliegenden Theile ſtark ergriffen hat, die Gefabr 
für das Sehorgan beſeitigt ſein werde. Nach dem ganzen Verlauf 
ſcheint die ruchloſe That mehr das Werk roher Bosheit, als vor⸗ 
bedachter Raubſucht geweſen zu fein. Von Holland it natürlich 
durch die Behörden ſogleich eine genaue Unterſuchung nach dem 
Thäter in Angriff genommen worden. 8 
resden, 1. November. Die Gerüchte von Konflikten 
zwiſchen den preußiſchen und ſächſiſchen Truppen auf dem König- 
ſtein und anderswo ſtellen ſich alle als erlogen heraus. Die ten- 
denztöſe Erfindung ſolcher Märchen, welche bald 5, bald 15 Preu- 
ßen unter den Streichen der Sachſen erliegen laſſen, wird in der 
nächſten Zeit noch öfter ſich produktiv zeigen, um den Friedens- 
vertrag, welcher Dresden und den Königſtein mit gemiſchter Be⸗ 
ſatzung verſehen hat, in Mißkredit zu bringen. Auf das Verhalten 
zwiſchen den Truppen wird unſtreltig die Eivilbevölkerung den groͤß⸗ 
ten Einfluß haben, denn die Mannſchaften ſelber begegnen ſich 
überall kameradſchaftlich und offenbaren ſogar mit einer gewiſſen 
Dftentation das gegenſeitige Beſtreben, welches wohl vorzugs weiſe 
dem Einfluſſe der Ofſiztere auf beiden Seiten zu verdanken iſt, 


ſich als deutſche Waffenbrüder und Glieder derſelben Bundes armee 


Da dies in 


4 Wien, 2. Moebel * 
"erfolgt; Meyfebng ſtellte die Beamten vor. 


anſtalt entlaſſen. Sein nächſtes Reiſeziel ſoll Belgien fein. 
Stuttgart, 1. November. 


im Werke. 


bahnung der Sache aufgeſtellt ſein. 
tigen, bel Einführung der allgemeinen Kriegspflichtigkett jo viel als 
möglich eine Erhöhung des Militär-Etats zu verhüten, und dies 


wäre nur dann möglich, wenn die kriegsdienſtpflichtige Mannſchaft 
ſchon zum voraus in allen gymnaſtiſch-militäriſchen Uebungen, welche 
ohne Waffen auszuführen find (Ordnungs- und Fretübungen), ſo 


einexerzirt wäre, daß die Zeit der Präſenz bei den eigentlichen 
Waffenübungen um ein Weſentliches vermindert werden könnte. 
München, 1. November. 
ſchaftspoſten an unſerem Hofe iſt ſeit geſtern erledigt; Graf Blome 
iſt bereits in Wien. Seine Verabſchiedung ſoll eine diplomatiſch 
ungewöhnliche geweſen ſein; jedenfalls zeugt ſie nicht dafür, daß die 
Bezlehungen zwiſchen beiden Höfen in neuerer Zeit inniger oder nur 
freundlicher geworden ſeten. Die Ernennung des Herrn v. Beuſt 
zum Kaiſerlichen Miniſter ſcheint hier nicht fo aufgefaßt werden zu 
wollen, daß man darin einen neuen Anknüpfungspunkt zu erſehen 
ſich in der Lage fände. e 
I range A nd. u 


Herr v. Beuft betonte 
in feiner Anſprache den friedlichen Charakter feiner Politik, insbe- 
ſondere Preußen gegenüber. Er hofft, Graf Bismarck für diefelbe 
zu gewinnen. Da er die Kritik, ſelbſt eine ſchonungsloſe, vertrage, 
ſo verlange er von den Beamten rückhaltsloſe Offenheit. Vor 
Peſſimismus warne er. Oeſterreichs Lage ſei ſchwierig, aber nicht 
zum Muthverlieren; er werde ſeine Kraft dem öſterreichiſchen 
Staate widmen. Jetzt gelte es, nicht zu verzagen, ſondern ſich zu 
friſcher Thatkraft aufzuraffen. — Der Miniſter Eſterhazy wurde 
penſtonirt. 5 

Prag, 2. November. Nachdem die öſterreichiſche Preſſe 
den Beſuch des Kaſſers von Oeſtorreich in Prag als einen ſolchen 


dargeſtellt hat, welcher vom allgemeinſten Volksjubel begleitet wor— 


den wäre, iſt es der Mühe werth, etwas ſpezieller nachzutragen, 
wie der Prager Korreſpondent der „Times“ den Vorgang aufgefaßt 
bat; er ſchildert die vollſtändige Gleichgültigkeit der Böhmen gegen- 
über dem Kaiſer. Es heißt in der erwähnten Korreſpondenz: 
Man hat ſelten ein traurigeres Schauſpiel geſehen, als den 
Einzug des Katſers in ſeine böhmtjche Hauptſtadt; er war ſeiner 
Bedeutung nach ſchmerzlich, in ſeiner Verkündigung der Znkunft 
traurig. Denn welche Zukunft kann ein Herrſcher erwarten, dem 
während Noth und Niederlage das Mitgefühl der Unterthanen in 
Anſpruch nehmen ſollten, geringſchätzige Kälte und das Still- 
ſchweigen des Grabes zu Theil wird? Man müßte ſich in der 
That darüber wundern, daß ein ſo ſehr zur Anbetung ſeines Herrn 
geneigtes Volk eine ſolche Geringſchätzung bewies. Es iſt unbe⸗ 
ſtreitbar, daß der Kaiſer keinen größeren Eindruck auf ſein Volk 
macht, als ein gewöhnlicher Alderman bei dem Zuge des Lord- 
Mayor. Der Kalſer hat Tauſende von Gulden gegeben, um aus 
ſeiner leeren Börſe die Armen zu unterſtützen, er hat ſeinem Volke 
jo viele Phraſen wiederholt, die nach Schmeichelel riechen, feine 
Belobung der Opferwilligfeit Prags iſt faſt eine Satyre; allein 
Alles ſchwieg und deutete damit an, 
Unglücks. Die Ankunft des Kalſers war um 4 Uhr angeſetzt, er 
war auch ſehr höflich und erſchien pünktlich zur beſtimmten Minute 
auf dem Bahnbofe. Auf der Straße herrſchte tiefes Stillſchwelgen. 
Man erfuhr ſeine Ankunft zuerſt durch eine Schaar berittener 
Bürger, dann erſchienen andere Herren in Gala und einige vor⸗ 
nebme Prager Bürger in offenen Wagen, hierauf in voller Uni- 
form der General-Adjutant Graf Crenneville, der verdrießlich und 
kalt ausſah, in der unangenehmen Empfindung, daß viele Anteri- 
kaner und andere Fremde ihm als dem Kaiſer Hochachtung erwle⸗ 
ſen. Ihm folgte ein Wagen mit Hofbeamten und dann in einem 
Zweiſpänner der Kaiſer mit einem Offizter neben fig, Die Stra- 
ßen waren voll, alle Fenſter beſetzt, kein Polizeidiener brauchte die 
Ruhe aufrecht zu erhalten, kein Soldat bildete ein Spalter, allein 
als der Wagen durchfuhr, hörte man den Huftritt der Pferde jo 
deutlich, als ob der Kaiſer um Mitternacht allein wärt. Es war 
Mitternacht rings um ihn, ſchwarze, kalte, ſternenleere Mitternacht, 
alles, was geſchah, war, daß die meiften Zuſchauer den Hut ab- 
nahmen. Ihm folgten einige abgenutzte Miethswagen, einige Bür- 
gergardiſten und eine Menge Prager Volks und ſo fuhr er nach 
dem Hradſchin, wo ihn ſein armer abgedankter Oheim erwartete. 


Das „Würtembergiſche Schul- 
wochenblatt“ bringt folgenden Artikel: Wie wir hören, iſt die ge- 
ſetzliche Einführung gymnaſtiſch-militäriſcher Uebungen für das männ- 
liche Geſchlecht vom 10. bis 20. Lebensjahre in allen Gemeinden 
Eine Kommiſſion aus ſämmtlichen unter dem Kultus- 
Miniſter ſtehenden Kollegten ſoll bereits zur Berathung und An- 
Die Regierung ſoll beabſich⸗ 


Der öſterreſchiſche Geſandt- 


Nn 


Schlittſchublaufens. 


er trage die Schuld ihres 


czechtſchen Theater, wie es in Wiener Journalen hieß, iſt er nie 
geweſen. Seine Kameraden geben ihm das Zeugniß eines fleißt⸗ 
gen Arbeiters und ſtillen, gutmüthigen Menſchen, „der keinem Hahn 
ein Leid thun würde“. Puſt ſagt ſelbſt üben den Vorfall aus: 
„Ich erhielt am Sonnabend meinen Wochenlohn und ging mit 
einigen Kameraden nach der Arbeit gegen Abend zu „Drei Pfingft- 
Roſen“ auf ein Glas Bier. Nachdem ich eine Zeit lang dort ge⸗ 
ſeſſen, entfernte ich mich gegen 8 Uhr, um auch die Feierlichkeit 
beim Theater anzuſehen. Ich kam auf's Quat und drängte mich 
recht nahe zum Haupteingange; ich ſtand der linken Portalthür 
faſt gegenüber, aber am Ufergeländer, ſo daß zwiſchen mir und der 
Thür, aus welcher der Katſer kam, noch eine Menge Leute und 
der Taiſerliche Wagen war. Als die Thür auflog und der Kalſer 
aus dem Theater trat, entblößte Alles die Köpfe, und auch ich griff 
nach der Mütze, um den Katſer zu grüßen. Da fühle ich, daß 
mich Jemand von rückwärts an der Schulter packt; ich wende mich 
um, aber der unbekannte Fremde hält mich feſt und zieht mich 
ganz Erſchrockenen zum nächſten Polizei -Wachmann.“ Uebrigens 
welſen die „Nar. L.“ auf ein ihnen zugekommenes Wiener Tele- 
gramm hin, worin Kopitain Palmer als ein „notoriſch-überſpann⸗ 
ter“ Menſch bezeichnet wird, und an der Spitze des Blattes brin- 
gen fie ein Spezial⸗Telegramm folgenden Inhalts: „Keiner der 
Monarchen hat noch dem Kaiſer Glück gewünſcht zum Mißlingen 


des Atlentatrs; die fremden Mächte glauben nicht an die Wirklich⸗ BR 


keit deſſelben“. Der Ort, auf dem der Vorfall ſich ereignet hab 
soll, iſt Dienſtag Vormittag von einer gerichtlichen Kommiſſton 
Augenſchein genommen worden, welche aus dem k. k. Landesgerichts⸗ 
rathe, Herrn Dr. Haller dem k. k. Staatsanwalte, Herrn R. von 
Jaroſch, dem Profeſſor der engliſchen Sprache an der biefigen Han⸗ 
dels-Lehranſtalt, Herrn Holzamer und Herrn Prof, Ertl beſtand, 
von welchem letzteren der Situationsplan des Ortes aufgenommen 
wurde. Auch Herr Palmer und Herr Valenta (der die Piſtole ge- 
funden) waren als Zeugen zugegen. 

Aus dem Haag, 28. Oktober. Unter dem Waffenge⸗ 
räuſch des polttiſchen Kampfes gedeiht doch denn jetzt ein großar⸗ 
tiges Frtedenswerk nach dem anderen. Die Durchſtechung des Iſth⸗ 
mus von Nordholland wird von vlertauſend Händen rüſtig _geför- 
dert; eine neue Elſenbahn nach der anderen wird dem Verkehr über⸗ 
geben, und ſo eben hat Prinz Alexander den Grundſtein gelegt zu 
einer mächtigen Dampf-Wafjermüble, welche an der Austrocknung der 
Landſeen gegen Oſten von Rotterdam arbeiten ſoll. Die Vorarbeiten 
zu der Trockenlegung der Süderſee ſtehen auch nicht ſtill. Gegen 
dieſes letztere Unternehmen, an ſich großartig und fruchtbar, und 
jedenfalls der Vorläufer einer direkten Eiſenbahn-Verbindung von 
Amſterdam mit Leeuwarden und Gröningen, werden natürlich lokale 
Intereſſen laut. Die Rotterdamer aber verlieren mit ihren Seen 
nicht nur einen eigenthümlichen landwirthſchaftlichen Reiz, ſondern 
auch den herrlichſten Tummelplatz für das nationale Vergnügen des 


Amſterdam, 30. Oktober. Die Wahlen für die zweite 

Kammer, jo weit fie bis jetzt bekannt, ſtehen für beide Seiten etwa 
gleich, Von den früheren Kammer⸗Mitgliedern find neunundzwanzig 
wiedergewählt. 
Paris, 2. November. In Breſt, Cherbourg, Toulon und 
überall, wo Transportſchiffe verfügbar ſind, herrſcht die äußerſte 
Thätigkeit, um das Korps aus Mexiko auf einmal aufnehmen zu 
können. Die Einſchiffung findet in Vera-Eruz ſpäteſtens im März 
ſtatt. Bis dahin ſoll Tampico noch erobert werden. 

— Seit einigen Tagen iſt die Rede von dem Rücktritte des 
Grafen Walewski von feiner Stelle eines Präfiventen des geſetz⸗ 
gebenden Körpers. Abgeſehen von der Unzufriedenheit, die es er⸗ 
regt hat, daß er der Kammer nicht mit der gehörigen Geſchicklich⸗ 
keit präſtdirt, hat er ſich auch mit dem Staatsminiſter Rouher ent- 
zweit, der im Augenblicke die mächtigere Perſönlichkeit if. Da bei 
den nächſten wichtigen Kammer-Debatten nun der Staatsminiſter 
ſowohl als der Präſident berufen ſind, eine bedeutende Rolle zu 
ſpielen, ſo ſſt darauf zu halten, daß dieſelben in guten Beziehungen 
zu einander ſtehen. Da nun Rouher unentbehrlich if, ſo wird 
Walewskl den Platz räumen müſſen. e 

— Der bekannte däniſche Agitator Hanſen macht wieder die 
Spalten der „France“ unſicher. In feinem neueſten Faktum beweiſt 
er, daß es mit dem europaäiſchen Gleichgewicht vorbei iſt, wenn 
Preußen Düppel und Alſen behält. 

— Gleich der „France centrale“ hat auch der „Courrier de 
la Vienne“ wegen falſcher Alarm-Nachrichten über das Befinden 
des Kaiſers eine Verwarnung erhalten. ö 

— Monſignor Dupanloup, Biſchof von Orleans, wird, wie 
es heißt, eine Schrift über den moraliſchen Zuſtand Frankreichs 
veröffentlichen. Natürlich wird dieſelbe mit dem Anathema, das er 


in feinem letzten Hirtenbriefe über die franzöſtſchen Zuſtände aus- 
geſprochen bat, übereinſtimmen. 

Ehriſtiania, 27. Ottober. Am 31. d. Mis. wird unter 
großer Felerlichkeit der erſte norweglſche 
laufen. Das Schiff wird nach Königlicher Beſtimmung den Namen 
„Seorpionen" führen. Das Königreich Schweben Hat ſchon dret 
ſtarke Monitors. 


— Pommern. 

Stettin, 5. November. Geſtern Abend zwiſchen 10 und 11 
Uhr kam der Kahnbauergeſelle F. W. Schmeling in das Lokal des 
Reſtaurateurs Schultz, Oberwiek 44, wo ein Tanzkränzchen ſtatt⸗ 
fand und verlangte ebenfalls Eintritt. Dieſer mußte ihm verwel⸗ 
gert werden, da er nicht nur ſehr reduzirt gekleidet, ſondern auch 
angetrunken war. Der Aufforderung, ſich zu entfernen, leiſtete 
Sch. keine Folge und griff, als er gewaltſam entfernt werden ſollte, 
unter den Rock, der anweſende Polizei-Sergeant S. kam ihm aber 
zuvor und nahm ihm einen unter dem Rock verborgenen Militair- 


Hirſchfänger ab. Sch., der ſich übrigens ſeit feiner Entlaſſung 


vom 24. Landw.-Regt. in der Uniform herumgetrieben hat, ohne 
ſich um ſeine hier befindlichen Kinder zu bekümmern, machte noch 
auf der Straße einen ſolchen Scandal, daß er verhaftet werden 
mußte. 5 
t Aus dem Kreiſe Nügen, 4. November. Leider 


haben wir heute wiederum von zwei Bränden, welche am 2. und 


3. d. M. auf der Halbinſel Jasmund vorgekommen, zu berichten: 
Am 2. Abends 7 Uhr brannte die gefüllte Scheune des Kofjäthen 
Lemieu in Powe nieder und am geſtrigen Abende das Prahn' che 
Wohnhaus in Sagard. — Ueber die Entſtehungs art beider Brände 
iſt bis zu dieſem Augenblick Nichts verlautet. 

8s Lauenburg, 3. November. In der Nacht vom 31. 
Oktober bis zum 1. November cr. iſt 2 Meilen oſtwärts Leba das 


mit 36 Laſt Roggen beladene, auf der Reife von Petersburg nach 


Stettin begriffene, von dem Kapitän H. Labahn geführte und bei 
der Geſellſchaft für pommerſche Küſtenfahrzeuge vrrſicherte Stet- 
tiner Schone, Schiff „Albert“ geſtrandet. Die Mannſchaft iſt ge⸗ 
rettet, ob Schiff und Ladung gerettet werden können, hängt von 
der Witterung ab. 

Cöslin, 2. November. In der Nacht vom Mittwoch zum 
Donnerſtag brannten in Cluß zwei Gehöfte ab. Bei dem beftigen 
Sturm griff das Feuer mit ſolcher Heftigkeit um ſich, daß vom 
Inventarium nichts gerettet werden konnte, alles Vieh, darunter 
9 Kühe und mehrere Pferde find mit verbrannt. Nur die Ge⸗ 
bäude ſind etwas verſichert. 


Stadt⸗Theater. 

© Stettin, 5. November. Die Sonnabend -Vorſtellung 
von Auber's „Fra Diavolo“ gab leider den nicht erwarteten 
Bewels, daß das Intereſſe des Publikums an dem Gaſtſpiel des 
Herrn Roger nicht beſonders zugenomwen habe. Das Haus war 
wiederum nur ſehr mäßig gefüllt. Es war dies um jo lebhafter 
zu bedauern, als gerade vorgeſtern Abend der geehrte Gaſt uns 
wieder ganz als der Alte erſchien. 


daß wir dieſe Partie auch vorgeſtern noch, nach dem langen Zwi- 
ſchentaume don mehr als einem Decennium, mit vollſtem und un- 
geſtörteſtem Genuſſe wledergeſehen und Roger an dieſem Abende 
und in viefer ſeinem Naturel und feiner Künſtlerſchaft befonders 
zuſagenden Rolle wieder als denſelben gefunden haben, als wel⸗ 
chen wir ihm aus der Zeit her ein treues und ehrendes Angeden⸗ 
ken bewahrt haben, wo der funkelnde und ruhmvollen Glanz ſprü⸗ 
hende Stern feiner künſtleriſchen Begabung und Leiſtungs fähigkeit 
in dem Zenith ſeines Meridlans fand, Neben der mit feinſtem 
Geſchmacke durchdachten und ausgeführten charakteriſtiſchen Darſtel⸗ 
lung der von ihm zur Erſchelnung gebrachten Rollen und neben der 
Heraus kehrung jenes mächtig ergreifenden dämoniſchen Weſens, wel⸗ 
ches dem geſchäßten Künſtler ureigen iſt, (wie z. B. in der 
leidenſchaftlichen Scene mit der Lady, in den Augenblicken, 
wo auf feinen Befehl der Mord an der ſchlummernden Zerline 
zur Ausführung gebracht werden ſoll, in dem Monologe des drit⸗ 
ten Aufzuges u. ſ. w.) — waren wir neulich auch angenehm über- 
raſcht, in den feinen, grazibſen kleinen Liedern, wie in den Kouplets 
jenen ſüßen meloviſchen Schmelz der Stimme wlederzuvernehmen, 
der einſt das Entzücken ves Publikums war. Wenn nun jetzt 
mitunter auch einige das Ohr weniger angenehm berührende 
tours de foree mitunterlaufen, — Wer möchte, in thellnahmvoller 
Erinnerung an das traurige Lebensereigniß, das feiner Zeit über 
den Künſtler hereinbrach und welches jo manchen Anderen für im⸗ 
mer darniedergeworfen und aus der gleichen Laufbahn hinausge⸗ 
ſchleudet haben würde, — Wer möchte, ſagen wir, nicht gern und 
leicht geneigt fein, über dergleichen ungünſlige Momente, in freu⸗ 


digſter Anerkennung der ſonſt noch jo. reichen Verdlenſte des Dar⸗ 


ſtellers und Sängers, hinwegzuſehen? — Sehr erwünſcht wäre es, 
wenn wir Herrn Roger noch in feinem „Edgardo“ und „Johann 
von Paris“ ſehen könnten, welcher beiden Rollen wir uns von 
früher her mit beſonderer Vorliebe erinnern. 

Neben dem geſchäßten Gaſte erwähnen wir rühmlichſt Fräul. 
Walther („Zerline“), ſowohl wegen der lleblichen Anmuth ihrer 
äußeren Erſcheinung als auf Grund ihres wiederum an den Tag 
gelegten Beſtrebens, auch in Geſang und Spiel ihrer dankbaren 
Partie gerecht zu werven. In geſanglich unbetheiligten Momen⸗ 
ten muß ihre Anthellnahme an dem Gange der Handlung von 
einer fie hier und da beengenven Verlegenheit frei werden. Sie wolle 
ſich nur ſtrts ganz und tief von dem geiftigen Inhalte ihrer Rolle durch⸗ 
dringen laſſen, fo wird ſich jener ſtörende Mangel bei ihrem unver- 
kennbaren Talente und Fleiße leicht von ſelbſt beheben. Die in 
die Auskleideſcene gelegte feine Komik und reizende SKofetterie 
muß noch beſtimmter den Ausdruck unſchuldsvoller Naivetät 
und kindlicher Natürlichkelt gewinnen. Ebenſo darf das Lied: 
„Erblickt von Felſenhöh'n“ nicht manierirt erſcheinen und in 
den Balladenton verfallen. Von einem ſolchen kann die Tochter 
des Gaſtwirthes von Terracina in ihrer einfachen Mädchenhaftigkeit 
keine Ahnung haben. Das Kind der Natur kann bei ihrem Sin- 
gen nicht in den Stil der Salondame verfallen und Volkslied muß 
Volkslied bleiben. a 

Herr Vary („Lorenzo“) war, wie immer, wohl an ſelnem 
Platzt und erntete mit den beiden Erſtgenannten wohlverdienten 
Beifall. Ein dem edlen lypriſchen Toncharakter ſeiner Stimme 


Monitor vom Shapef 


als de Wir haben den „Fra Dia⸗ 
volo“ in der beſten Zelt Roger's geſehen und gehört und es ge- 
reicht uns zu ganz beſonderer Freude, es ausſprechen zu können, 


unſchoͤn Eintrag thuendes Forciren derſelben, 
dem Wekkeifer mit feinem Mitpartner hinreißen ließ, wolle er, Im 
jetofleigenen Jntereſſe einer harmoniſchen Geſammtwirkung jener 
Lelſtungen, in Zukunft forgfam vermelden. 

Von den Uebelgen halten wir noch Herrn Koller (, Lord Ko- 
burn“) hervorzuheben, welcher durch die trockne, von Uebertrelbungen 
ſich frei haltende Komik ſeines Spieles die beabſichtigte Wirkung 
nicht verfehlte. Daß er ſich mit ſeiner Frau Gemahlin (Fräul. 
Hipfel) aus wirklicher „Inklination“ verbunden habe, glauben wir 
demſelben, trotz feiner wiederholten, ausdrücklich n Verſicherung, 
durchaus nicht, oder auch — je nachdem man feine Worte für baare 
Münze nehmen will — wir glauben es ihm auf fein Wort. — 
Hr. Alſtröm („Beppo“), an dem wir jüngſt als „Baſilio“ in Fi⸗ 
garo's Hochzeit erwünſchte Beſſerung zu ſpüren vermeint hatten, 
ließ, namentlich in dem dritten Akte, ſeinem korrumpirten Geſchmacke 
für die ungereimteften und lediglich auf den wohlfeifen Beifall eines 
Galerie Publikums berechneten Ueberſchwenglichkeiten in ungezügel⸗ 
ter Luſt wieder freien Lauf. Eh bien — Chacun 
— zu deutſch: Jedermann hat ſein Pläſtechen. — 
rathen iſt, dem iſt nicht zu helfen! — 


zu welchem er ſich in 


Eingeſandt. 
Tie letzte Vorverſammlung für die Stadtverordneten- Wahl 
im Schüßenhauſe 


ſammlung war gewarnt, nicht die Herren Wolff, Thieſſen 
Amelung zu Borfigenden zu wählen, weil dieſe ſehr unbeliebt in 


der Bürgerſchaft wären und deshalb eniſchled man ſich für Herrn 
eine größere öffentliche Verſammlung 


Keil, der wohl nie l 
geleitet hat, aber der ſtets mit unſern Volkwirthen ſtimmt. Der ⸗ 


ſelbe übernahm den Vorſitz, ohne daß er erſt die Verſammlung 


gefragt hätte, ob fie mit feiner Wahl elnverſtanden ſei, ebenſo er⸗ 
wählte er 2 Vorſitzende ohne ſich der Zuflimmung der Verſamm⸗ 
lung zu verſichern. 
Stimme jo janft, als wollte er den üblen Eindruck gut machen, 


den er jüngſt in der Stadtverordneten⸗Verſammlung durch ſeine 


Bemerkung gemacht, man ſolle die Mitglieder des Magiſtrats durch 
einen Fuhrmann verſtärken. Herr Wolffliſprach in feiner befann- 
ten doctrinären-rechthaberiſchen Weiſe; fie imponirte aber der Ver⸗ 
ſammlung weniger als jeiner von ihm geleiteten Fraktion, welche 
vor jeder Stadtverordneten⸗Sitzung ſich verſammelt, um feine volls⸗ 


J wirtbſchaftlichen Orakelſprüche zu hören und mit Bewunderung an; 


zunehmen. Seine Ausfälle gegen das biefige Schulweſen beruh⸗ 
ten auf ganz falſchen Zahlen und es gab wohl kein ſchlechteres 
Debut für eln neues Mitglied der Schuldepntatlon, als aus unrichtigen 
Zahlen, die auf Effekt berechnete „Verdummung der Schulen“ abzuleiten 


Um uns auf den Standpunkt vollswirthſchaftlicher Beglückung in 


der Schulfrage zurückzuführen, den Herr Wolff anſtrebt, müßte 
erſt das Landrecht, die Schulgeſetzgebung vollſtändig werden, und 
wir werden dann mit unſern Schulen anzufangen haben, wo wir 
früher mit unſeren Prlvatſchulen aufhörten. Vorwitz war die 
Bemerkung des Herrn Wolff, daß die wohlhabenderen Väter 
der Schulkinder in dem niedrigen Schulgelde ein Almoſen 
erhielten, als ob dieſe Männer nicht durch höhere ſtädtiſche Steuern 
die Zuſchüſſe zu den Schulfonds ihrerſelts weit mehr als Aermere 
aufbrächten. Der Vorfigende hob die Verſammlung auf, ohne 
daß die Tagesordnung erledigt war; ihm wuchs bie Verſamm⸗ 
ung über den Kopf. Herr Wolff aber ſchnitt jede weitere 
Verhandlung durch die volkswirthſchaftlich - parlamentariſche Be⸗ 
merkung ab, die polizeiliche Erlaubniß für die Verſammlung hätte 


mit dem Augenblicke aufgehört, wo Hr. Kell ſich unfähig zeigte, 


noch weiter den Vorſitz zu führen. Wozu die polizeiliche Erlaub⸗ 
niß nicht benutzt wird, wenn man nicht blindlings über die Ma⸗ 
jdrität, wie in der kleinen Fraktion verfügen kann. — 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 4. November, Morgens. Die heutige „Wiener 
Zeitung“ veröffentlicht vier Kaiſerliche Handſchreiben, wovon das 
erſte den FM. Baron John zum Kriegs miniſter ernennt, das 
zweite dem Grafen Mensdorff die nachgeſuchte Entlaſſung unter 
Verleihung des Großkreuzes des St. Stephansordens bewilligt, 
das dritte den Frhrn. v. Beuſt zum Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten unter Verleihung der Würde eines Geheimen Raths 
ernennt und das vierte den Grafen Eſterhazy von dem Poſten 
eines Miniſters ohne Portefeuille enthebt. — Das amtliche Blatt 
veröffentlicht ferner eine Cirkulardepeſche des Freiherrn v. Beuſt an 
die Kalſerlichen Miſſionen im Auslande. Der Minister ſagt 
darin: er betrachte ſich von feiner politiſchen Vergangenheit von 
dem Tage an getrennt, wo er nach dem Willen des Kaiſers Defter- 
relcher wurde, und wolle in ſeine neue Stellung nur das Zeugniß 
des tiefverehrten Fürſten hinübernehmen, welchem er mit Eifer und 
Treue gedient zu haben ſich bewußt ſel. Namentlich würde es 
beißen, ihm beim Beginn feiner neuen Laufbahn ein ſeltſames 
Vergeſſen ſeiner Pflichten zuzutrauen, wollte man ihn fähig hal- 
ten, in dieſelbe Vorliebe oder Groll hineinzutragen, Gefühle, von 
welchen er ſich vollkommen frei fühle. Der Miniſter bittet dle 
betreffenden Geſandten, dieſe Anſchauungsweiſe in Unterredungen, 
zu welchen ſich gegenwärtig Anlaß böte, hervortreten zu laſſen. 
Die Kaiſerliche Regierung werde ihrer zu jeder Zeit geübten Frie⸗ 
dens- und Verſöhnlichkeitspolitik treu bleiben. Wenn der unglüd- 
liche Ausgang des jüngften Krieges hieraus eine Nothwendigleit 
mache, ſo lege ihr dieſelbe die Pflicht auf, mehr als je ſich auf 


ihre Würde eiferfüchtig zu zeigen. 


London, 3. November, Nachm. Mit dem Dampfer „Aſlu“ 
find folgende, aus Newyork vom 25. v. M. datirende Nachrichten 
eingelaufen. In Baltimore fürchtete man in Veranlaſſung einer 


Unterſuchung gegen Polizeibeamte den Ausbruch ernſtlicher Unruhen 


zwlſchen den Radikalen und den Anhängern des Gouverneurs von 
Marpland. Der Gouverneur wird, wenn nöthig, durch Bundes 
truppen unterſtüßt werden. — Aus Matamoras vom 19. v. M. 
wird gemeldet, daß eine blutige Schlacht bei Saltillo ſtattgefunden 
hat, in welcher die Liberalen geſchlagen wurden. — Die „Aſia“ 


London, 4. November, Morgens. Aus Newport vom 2, 
d. M. wird gemeldet: Wie man hört, wird die Regierung der 


bat 17,948 Dollars an Contanten über bracht. 


Vereinigten Staaten binnen Kurzem das Protektorat über Meriſo 


übernehmen. 


i son goüt, 
Wem nicht zu 


erinnerte zum Theil an einen polniſchen Reichs 
tag und bewies, wie viel noch für eine parlamentariſche Ausbildung 
unſerer bekannteſten Vollsmänner zu thun bleibt. In einer Vor⸗ 


Herr Thieſſen ſprach mit ſeiner zarten 


wegen ſelner 


Telegr. 
Sen 
Kammer Gertät hat heute in der Verhandlung gegen Tweſten, 
Rebe im Abgeororbnetenhaufe über die Juſtiz-Ver⸗ 
waltung das freiſprechende 


ee der Stettiner Zeitung. . 


ovember, 1 Uhr 20 Min. Mittags. Das 


Erkenntniß des Stadtgerichts beſtätigt. 


Der Staats-Anwalt beantragte zweijährige Gefängntßſtraft. 


Eydtkuhnen, 4. November, 
Hoh. der Kronprinz haben forben mit Gefolge 


die Grenze paſſirt. 


Brüſſel, 4. November, Vormittags. 
belge“ meldet: Der König hat die Demiſſton 
Baron Chazal angenommen. Dagegen ſind die Gerüchte von einem 
bevorſtehenden Rücktritt des Finanzminiſters 

Paris, 


4. November, Abends. Der 
einer Stzung der Kommiſſlon für die Armeereorgantſatton, weiche 
bereits mehrere vorbereitende Berathungen 
lich präſtdiren, und Mittags im Gehölh von Boulogne eine Revue 
über die Kaiſerliche Garde und Garnifon von Paris abhalten. 
Aus Miramare ſind über den Geſundheitszuſtand der Katſerin 
Charlotte Nachrichten von geſtern Abend eingetroffen, 
merklicher Beſſerung 
vollſtändige Hellung. 
Turin, 4. November, Morgens. 
tation iſt unter großem Enthuſlasmus der 


Abends 6 Uhr. Se. Königl. 


im beſten Wohlſeln 


Die „Independance | 
des Kriegsminiſiers 


unbegründet. 
Kaiſer wird morgen 


abgehalten hat, perjön- 


welche von 
ſchnelle und 


Die venetlaniſche Depu⸗ 
Bevölkerung hler ein ⸗ 


ſprechen. Man hofft auf eine 


getroffen. Dleſelbe wird morgen vom Koͤnige empfangen werden. 
Die Ueberreihung der eiſernen Krone durch den General Mend- 


brea findet gleichfalls 


erwartet. 


morgen ſtatt. Sämmtliche Minifter find hier 


Petersburg, 4. November, Nachmittage. Aus Oreubur 
wird vom 2. d. gemeldet: Obſchon der Emir der Bucharel 5 


gefangenen ruſſiſchen Kaufleute 
übrigen ruſſiſchen Vorſchläge unbeantwortet und bereitete 


Vertheldigung vor. 
geſtellten Termins ſah ſich daher der General Gouverneur, Ge⸗ 


neral Kryſchanowski, genöthigt, 
Grenze zu überſchreiten und in 
achttägiger Belagerung wurde die 
am 2. Oktober mit Sturm genommen 
und zahlreiche Gefangene erbeutet. 
find ſehr groß, 


3 Offigiere 


Swinemünde, 


maranth, Kle 
5 Haack 


evier 14 F. 


fret gegeben hatte, ließ er dle 
ſich zur 
Nach Ablauf des ihm zur Beautwortung 
mit einer Herresabthellung die 
die Bucharel vorzurücken. Nach 
wichtige Bucharenfeſtung Urtübe 
und 16 Kanonen, 4 Fahnen 
Die Verluſte der Bucharen 


die Ruſſen verloren an Todten und Verw deten 
und 100 Soldaten. kan; 


ſchiffs berichte. 
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von Sunderland, 
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